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Stimmen zur Deckungsvorlage.
„An dem vaterländischen Opfer werden auch die

deutschen Bundesfürsten sich beteiligen ". So lautet
kurz und lakonisch der Satz in der Begründung des
Entwurfs der Deckung für die neue Heeresvorlage , mit
dem zum ersten Mal im neuen deutschen Reiche ein
Privileg durchbrochen wird , für dessen Berechtigung
vergeblich nach einem Grund gesucht werden dürfte.
In welchem Umfange die Bundesfürsten zu der Opfe¬
rung eines Teils ihrer Rechte beitragen , davon sagt
der "Regierungsentwurf nichts und es ist anzunehmen,
daß es ihrem eigenen Ermessen überlassen sein soll,
wie hoch sich jeder der gewaltigen Last gegenüber , die
dem Volke auferlegt wird , verpflichtet fühlt . Grund¬
sätzlich aber wird der Bürger dem zustimmen können,
was die sehr hoffähige und oben beliebte Rheinisch-
Westfälische Zeitung zu dem Thema Steuerfreiheit der
Fürsten schreibt: „Die Forderung , datz die Bundes¬
fürsten der Besteuerung zum Milliardenbeitrag unter¬
worfen werden, ist die allergeringste , die in dieser Zeit
der Not gestellt werden mutz. Und es darf bei dieser
Forderung sein Bewenden nicht haben , wo solche riesige
Opfer vom deutschen Volke verlangt werden . Ja,
jetzt ist es an der Zeit , zu fordern,datz
überhaupt alle Steuervorrechte der Für-
sten  fallen,  vor allem der früheren reichsunmittel¬
baren Fürsten . Heute sind zum Beispiel in Preutzen
von der Einkommen - und Vermögenssteuer nicht nur
der König , sondern sämtliche Mtrgltever des könig¬
lichen Hauses und des hohenzollerschen Fürstenhauses,
die sämtlichen Mitglieder des wölfischen, des kurhessi¬
schen und des nassauischen Fürstenhauses befreit . Die
Standesherren (das sind die Fürsten und Grafen , deren
Familien im alten Deutschland die Reichsstandschaft
hatten ), sind gleichfalls zum größten Teil von der Ge¬
meinde-Einkommensteuer und von der Grund - und Ee-
bäudesteuer befreit . Ja , statt datz sie für den Staat
und das Reich beizutragen haben , haben sie auf Grund
alter Regalgerechtigkeiten solche Ansprüche sogar, wie
zum Beispiel der Herzog von Arenberg , der von 23
Zechen im Industriegebiet eine Bergwerkssteuer von
jährlich 2^ Millionen Mark , von den fiskalischen
Zechen allein eine Summe von einer Viertelmillion
Mark erhebt , ohne dafür Steuern zu bezahlen. Ein
ähnliches Vorrecht genießen die Mitglieder der regie¬
renden und früheren reichsunmittelbaren Häuser auch
in den anderen Bundesstaaten . Dieses Vorrecht ist aber
nichts anderes als ein Unrecht. Es ist die Kristalli¬
sierung der Entwendung des Reichsgutes , wie sie unter
den schwachen Königen des alten Deutschen Reiches
möglich war ."

So sehr einleuchtend diese  Ausführungen sind,
so bedingungslos wird auch der Auffassung in nach¬
stehender Aeutzerung zuzustimmen sein, die die end¬
liche Einführung einer Wehr st euer  fordert , und
im „Schwäbischen Merkur " laut wird:

„Verwunderlich ist, datz sich unter den Deckungs¬
vorschlägen für die Wehrvorlage keine Wehrsteuer be¬
findet . Man kann gewiß, ohne Gefahr zu laufen,
Lügen gestraft zu werden, behaupten , datz eine Wehr¬
steuer die weitaus volkstümlichste aller Steuern wäre,
soweit Steuern überhaupt volkstümlich sein können.
Nichts ist unserem Zeitalter , das so sehr wirtschaftlich
zu rechnen versteht, so einleuchtend, als datz in Be¬
ziehung auf die Militärdienstlast , die entschieden
schwerste aller Staatsbürgerlasten (für viele auch ihrer
wirtschaftlichen Folgen wegen !) wegen der Ausscheidung
der mit ganz geringen Fehlern Behafteten eine Un¬
gleichheit besteht, die man bei keiner andern Steuer
findet. Schon im Frieden bedeutet die Befreiung vom
Militärdienst einen Vorsprung von 1—3 Jahren im
wirtschaftlichen Weiterkommen und die Ersparung von
Hunderten bei Wenigbemittelten , von Taufenden bei
denjenigen, die als Einjährige dienen würden . Und
vollends die Ungleichheit im Falle eines Kriegs ! Wir
haben es in den letzten Monaten bei unfern Nachbarn
gesehen, was schon die. bloße Mobilmachung für hor¬
rende Opfer von den einberufenen Mannschaften er¬

fordert . Jeder von uns hat es sich ausgemalt , wie es
acht Tage nach der Mobilmachung in seinem Freundes¬
kreis aussehen wird . Die allermeisten werden dabei
auf die Tatsache gestoßen sein, datz von denen, die
Sonntags ihre Ausflüge mit einander machen, die sich
auf dem Sportplatz , auf Skitouren miteinander um die
Wette betätigen , nur die Hälfte oder höchstens "/» in
den Krieg ziehen mutz, der Rest aber daheim bleibt —
des bekannten kleinen Fehlers wegen, der sich anfangs
der 20er Jahre zeigte, der sich später häufig ganz aus¬
gleicht und jedenfalls in 9 von 10 Fällen keine Hinde¬
rung im Erwerbsleben bedeutet . Sicherlich doch eine
höchst ungerechte Verteilung der Lasten ! Es gibt nur
ein Mittel , mit dem diese Ungleichheit wenigstens zu
einem Teil wettgemacht werden kann, und das ist die
Wehrsteuer . Welche Bedenken die Regierung von der
Einbringung einer solchen Vorlage abhalten , wissen
wir nicht. Vielleicht die schlechten Erfahrungen , die man
vor 30 Jahren in Frankreich mit dem Versuch einer
Wehrsteuer gemacht hat ? Es wäre sicher verfehlt , sich
dadurch abschrecken zu lassen, denn seither hat sich die
Steuertechnik , zumal die unselige , ganz gewaltig ver¬
bessert. Oder ist am Ende der zu erwartende Betrag zu
gering ? Auch das kann man nicht sagen; wenn man
nämlich auch nur den Matzstab der schweizerischen Wehr¬
steuer („Militärpflichtersatz ") anlegt , die sich übrigens
bestens bewährt , so kommt man für Deutschland auf
etwa 40 Millionen Mark ; wir können aber , weil die
Steuer bei uns den Ausgleich für eine viel höhere
Dienstleistung darstellt , wohl auch höhere Sätze nehmen.
Also was ist sonst das Hindernis ? Wir wissen es nicht.
Aber das wissen wir , daß es wirklich etwas versäumen
hieße, wenn die Wehrsteuerfrage jetzt nicht aufs Gründ¬
lichste untersucht würde ."

Stadt , Bezirk und Nachbarschaft
Calw , 5. April 1913.

Die heutige Nummer des Calwer Tagblatts be¬
steht aus sechs Seiten : Erstes und Zweites Blatt.

b. Was Calw die Volkszählung 1910 kostete. Das
Oberamt Calw hat 43 Gemeinden , hierunter wurde in
11 Gemeinden ohne Aufwand gezählt . Im ganzen
wurden 6181 Haushaltungslisten ausgegeben , von wel¬
chen bei der Prüfung 108 beanstandet wurden , d. i.
1,7 Prozent . Der Gesamtaufwand der Gemeinden be¬
trug 662 -R 25 F , worunter 655 -<l 75 für die
Zähler und 6 -4l 50 L für sonstige Arbeiten inbegriffen
sind. In 29 Gemeinden wurde die Volkszählung ohne
Beanstandung seitens des Statistischen Landesamtes
vollzogen.

b. Erinnerungstag . Am 14. April 1724 starb in
Jngersheim der Landschaftskonsulent Joh . Dietrich Hör¬
ner , der 1652 in Calw geboren war und sich durch
einen wackeren Patriotismus auszeichnete.

8cb. Mutmaßliches Wetter . Für Sonntag und
Montag ist zeitweilig bewölktes, aber vorherrschend
trockenes und ziemlich mildes Wetter zu erwarten.

- - Neuweiler , 5. April. Das Doppelhaus der
Gebrüder Oelschläger brannte in der Nacht vom 4. aus
5. April vollständig nieder.

Frcudenstadt , 5. April . Der 10jährige mit Zeitungs¬
austragen beschäftigte Knabe namens Neuchel hat von
dem einkassierten Gelde 2 <R zu Schleckereien verwendet.
Um dies zu verdecken, erfand er eine Räubergeschichte
des Inhalts , datz ein Handwerksbursche ihn im Park
des Schwarzwaldhotels auf den Ast eines Baumes ge¬
bunden und so festgeschnürt habe, daß er nicht habe
schreien können. Nach 2 Stunden sei der Handwerks¬
bursche wieder gekommen und habe ihn losgelaffen, sich
selbst aber entfernt . Die Räubergeschichte hat dem
Schlingel zunächst eine ordentliche Tracht Prügel ein¬
getragen.

Württemberg.
Schwenningen, 4. April . Der Ortsschulrat hat beschlos¬

sen, das bisher schon bestehende8. Schuljahr an der Mädchen¬
mittelschule derart obligatorisch zu machen, datz die Heuer
in der Mittelschule eintretenden Mädchen zum späteren Be¬
such des 8. Schuljahres verpflichtet sind.

Mühlhausen a. d. Enz, 4. April . Die Ehefrau des Wil¬
helm Hörer stellte in der Küche einen Kessel mit kochendem
Wasser auf den Boden. Gleich darauf kam ihr 2 >4jähriger
Knabe rückwärts gehend in die Küche und fiel in das Wasser.
Das Kind wurde am ganzen Körper schwer verbrüht und
liegt hoffnungslos darnieder.

Aalen , 3. April . Der 7 Jahre alte Knabe des
Monteurs Marquardt ist gestern in den Kocher gefallen
und fortgetrieben worden . Da bei dem Unglücksfall
niemand zugegen war , konnte das Kind erst nach länge¬
rem Suchen als Leiche aus dem Wasser gezogen werden.

Friedrichshafen, 4. April . Das in Karlsruhe gescheiterte
Luftschiff ErsatzZ. 1 wird binnen 6 Wochen einen Nachfolger
erhalten, der voraussichtlich Z. 5 heitzen wird und bei dem
die Gondeln, Motore und sonstigen unbeschädigten Teile
des Ersatz Z. 1 Verwendung finden sollen.

Aus Welt und Zeit.
Berlin , 4. April . In der heutigen Sitzung der Budget-

kommissionedesReichstags erklärte Reichsschatzsekretär Kühn
bei dem Postulat „Beihilfen an hilfsbedürftige Veteranen",
datz im Jahre 1910 183 000 Kriegsteilnehmer , 1911 195 000,
1912 232 000 und am 1. März 1913 245 000 Beihilfen be¬
zogen hätten. Von den sämtlichen in Frage kommenden
Veteranen erhielten jetzt 67 Prozent die Beihilfe gegen
45 Prozent im Jahre 1910. Es solle aber noch mehr ge¬
schehen. Da aus dem Leuchtölgesetz ein Erträgnis für diesen
Zweck nicht zu erwarten sei, werde er den verbündeten Re¬
gierungen vorschlagen, dem Reichsgesetzeine Gesetzesvorlage
unabhängig von dem Schicksal des genannten Entwurfs zu
unterbreiten. Er glaube, einen Gesetzentwurf in nicht ferner
Zeit in Aussicht stellen zu können. Nach weiteren Aus¬
führungen verschiedener Redner bewilligte die Kommission
die für die Beihilfen an hilfsbedürftige Veteranen angefor¬
derte Summe von 31 Millionen Mark, 2 Millionen Mark
mehr als im Vorjahr. — Angenommen wurde ferner eine
Resolution des Zentrums, durch die der Zugang zum diplo¬
matischen Dienst dem Befähigtsten ohne Rücksicht aus die
Vermögensverhältnisse ermöglicht werden soll, nachdem
Staatssekretär v. Jagow ausgeführt hatte, er begrütze den
Antrag, der allerdings eine schwere Nutz zu knacken gebe,
mit Dank.

Wieik, 4. April . Wie aus Odessa gemeldet wird, stehen
gegenwärtig alle Schiffe der Schwarzen-Meer-Flotte in vol¬
ler Kriegsbereitschaft. Die Torpedobootsflottille liegt vor
Sewastopol unter Dampf.

Wien, 4. April . Die „Neue Freie Presse" meldet aus
Cataro : In der Richtung gegen Antivari sieht man die
Kriegsschiffe der Demonstrationsflotte . Es sind 12 grotze
Einheiten , davon in erster Reihe die österreichisch-ungarischen
Kriegsschiffe, in Keilform aufgestellt und von der Torpedo¬
flottille umgeben. Die 2 italienischen Kriegsschiffe sind mehr
gegen Süden verankert. Neben ihnen befinden sich 3 Tor¬
pedobootszerstörer und 4 Torpedoboote. Weiter entfernt
sieht man noch 4 andere Schiffe, von denen man aber die
Farben der Flaggen nicht unterscheiden kann. Aus allen
Schloten steigt dichter Rauch. Radetzky verlieh um 10 Uhr
die Formation und kreuzte längs der albanischen Küste mit
großer Geschwindigkeit zwischen den Torpedobooten manö-
verierend und verschwanddann am Horizont. Die übrigen
Kriegsschiffe blieben zurück.

Wien, 4. April . Wie die „Zeit" erfährt, wird die ge¬
plante neuerliche Erhöhung des Rekrutenkontingents, die
15 000 Mann beim gemeinsamen Heer und etwa 10 000 Mann
bei beiden Landwehren beträgt, durch eine Novelle zum tz 13
des neuen Wehrgesetzes in stufenweise erfolgender jährlicher
Steigerung der Kontingentsziffern angefordert werden. Die
entsprechende Vorlage soll in nächster Zeit bei beiden Par¬
lamenten eingebracht werden. Der Rekrutenstand des ge¬
meinsamen Heeres würde somit im 3. Jahre der Wirksamkeit
des neuen Gesetzes statt 159 000 Mann 174 000 Mann be¬
tragen.

Z. 4 wieder in der Heimat.
Die Franzosen haben sich tadellos sachlich und kühl be¬

nommen. Ruhiger als manche Militärs , Zivilisten und
Zeitungen bei uns , die mit dem Mißgeschick, das den Z. 4
nach Frankreich trieb, schon allerlei französische Unüberlegt-



heiten kommen sahen und von der Ferne bereits ein leises
Säbelraffeln hörten . Die unnötige Aufregung ist von den
Franzosen aber kurzerhand beschwichtigt worden : sie gaben
das Schiff frei und 12 Uhr 30 Min . gestern nachmittag segelte
es von seinem unfreiwillig aufgesuchten Aufenthaltsort Lune-
ville wieder ab, so daß es nachmittags 4 Uhr in Metz, wo
es stationiert wird , landete . Abends sind mit der Bahn
Hauptmann George, Oberleutnant Brandeis und Kapitän
Elund , sowie Ingenieur Siegelt eingetroffen . Kapitän
Glund berichtete an den Luftschiffbau in Friedrichshafen,
dag die Meldungen , wonach die Notwendigkeit des Landens
mit schweren Motordefekten begründet werde, jeder Grund¬
lage entbehren . Demnach bleibt die Auffassung wohl rich¬
tig , dag die Landung infolge Benzinmangels bewerkstelligt
werden mutzte. Wenn übrigens die Meldung richtig ist, datz
das Luftschiff Z. 4 am Morgen im Departement Haute Saone
gesehen wurde , so ist die Fahrt in ziemlich gerader
Linie nach Westen gegangen , ungefähr bei Belfort über die
Grenze, und dann ziemlich genau nach Norden weiter , denn
Luneville liegt ganz nördlich von Vesoul, der Hauptstadt
von Saone . Man kann vermuten , datz die Luftschiffer, die
anscheinend der Vogesenkette gefolgt sind, diese bei dem nebe¬
ligen Wetter , das den ganzen Tag herrschte, für die Schwarz¬
wälder Höhen gehalten haben , und in dieser irrigen An¬
nahme fortwährend den Kurs gerade nach Norden genommen
haben , anstatt sich wieder nach Osten über die Grenze zu
wenden. Als sie dgnn ihren Irrtum erkannt hatten , ge¬
stattete dann wohl der inzwischen eingetretene Benzinmangel
nicht mehr, über die Grenze zu gelangen . — über den Aufent¬
halt und die Rückfahrt wird berichtet:

Paris , 4. April . Aus Luneville trafen über das Zeppe¬
linlustschiff neue Meldungen ein, die mit den bisherigen
nicht Lbereinstimmen . Danach hat General Hirschauer, nach¬
dem er die deutschen Offiziere befragt hatte , ob sie alles
Nötige hätten , mit seinem Stab eingehend den Zeppelin¬
kreuzer, die Gondeln , sowie die gesamte Inneneinrichtung
besichtigt. Auf Ersuchen des Piloten Elund gestattete Gene¬
ral Hirschauer, datz 20 Luftschiffer, die mit dem Stratzburger
Zug eingetroffen waren , den Exerzierplqtz betreten durften,
um bei der Ausbesserung des Luftschiffes mit zu helfen . Ver¬
schiedene Aluminiumstangen im Inner des Luftschiffes waren
bei der' Landung gebrochen und mutzten wenigstens durch
Holzleisten ersetzt werden . Auch einzelne Easballons waren
nur teilweise gefüllt , so datz das Luftschiff für die Rückfahrt
erheblich entlastet werden mutzte, was hauptsächlich durch
die Beseitigung eines der beiden Hinteren Motore bewirkt
wurde . Der Zolleinnehmer von Luneville verlangte ein
Zolldepot von 7000 Franks , die auch bezahlt wurden , jedoch
zurückerstattet weiden . Wie die Blätter berichten, wurden
die Gondeln des Luftschiffes von Leuten aus Luneville trotz
aller Ueberwachung mit verschiedenen Inschriften , insbeson¬
dere „Vive la France ", bemalt.

Luneville , 4. April . Die Erlaubnis zur Rückfahrt des
Luftschiffes traf im Laufe des Vormittags hier ein und
wurde mittags von dem Unterpräfekten und dem General
Lescot dem Führer des Luftschiffes, Kapitän Glund , über¬
mittelt . Um 11,45 Uhr trieb ein Windstotz den Ballon in
die Höhe und mit ihm die 30 Soldaten , die ihn hielten . Es
war ein angstvoller Augenblick. Alles rief : „Loslassen !",
worauf die Soldaten sich zur Erde fallen ließen . Dann
senkte sich die Spitze des Luftschiffes wieder und näherte sich
bis auf 10 Meter dem Boden . Um das Gleichgewicht wieder
herzustellen, begab sich die Mannschaft durch den Laufgang
in die Hintere Gondel . Um 12,30 Uhr wurde der Befehl
zum Aufstieg gegeben. Das Schiff hob sich sofort, schwebte
aber noch über eine Stunde über dem Platz , da es gegen
einen heftigen Wind zu kämpfen hatte , der es nach Norden
abzutreiben drohte . Im Luftschiff befand sich nur die eigene
Mannschaft , während der Bürgermeister die deutschen Offi¬
ziere, die von einem besonderen Beamten begleitet waren,

in seinem Automobil nach Avricourt brachte. Der abmon¬
tierte Motor wurde auf einem Wagen zum Bahnhof ge¬
bracht. — Die Offiziere des Luftschiffes haben heute früh
die Summe von 8000 die sie sich aus Friedrichshafen
hatten anweisen lassen, an die Zollbehörde bezahlt.

Der Führer des Luftschiffes, Hauptmann d. R . Elund
vom Luftschiffbau Zeppelin in Friedrichshafen , erklärte dem
Berichterstatter eines Pariser Morgenblattes in Luneville
folgendes : „Wir haben um 6 Uhr früh Friedrichshafen ver¬
lassen, um mit dem Zeppelin eine Höhenversuchsfahrt zu
unternehmen . Wir sollten mit einer Militärkommission ver¬
schiedene Versuche ohne Zwischenlandung unternehmen und
uns nach Baden -Baden begeben, um dort zu landen . Sogleich
»ach der Abfahrt stieg das Luftschiff auf 2000 Meter Höhe.
Wir überflogen den Schwarzwald . Bis dahin herrschte kla¬
res Wetter , über dem Schwarzwald trat Nebel auf . Wir
gaben uns Rechenschaft, datz ein heftiger Wind uns nach
Westen trieb und wir sehr bedeutend von unserer Fahrt¬
richtung abwichen. Wir konnten jedoch nicht versuchen, zu
landen , weil wir den Schwarzwald überflogen und später
in unfern Versuchen durch den beinahe 1500 Meter hohen
Feldberg behindert worden wären . Wir setzten also unsere
Fahrt während mehrerer Stunden fort . Erst um 1 Uhr nach¬
mittags , als wir in 1000 Meter Höhe waren , gaben wir
uns darüber Rechenschaft, datz wir bereits über Frankreich
schwebten. Ein Durchblick in einer Höhe von 400 bis 500
Meter setzte uns in den Stand , manöoerierende Jnfanterie-
truppen zu sehen. Wir suchten darauf einen Landungspunkt,
das llebungsfeld von Luneville . Nachdem wir den Offi¬
zieren, die an Bord waren , die Sachlage vorgetragen hatten,
entschlossen wir uns , entsprechend den internationalen Vor¬
schriften, zu landen , um korrekt zu handeln , und auch aus
politischer Erwägung , um darzutun , datz wir nicht mit Ab¬
sicht, sondern durch einen Unfall aus französisches Gebiet ge¬
trieben waren . So ließen wir uns ohne weiteres auf das
Truppenübungsfeld hinab . Bei unserm Abstieg besichtigte
der General Lescot gerade eine Abteilung Kavallerie . Der
General stieg an Bord unserer Gondel , befragte uns , ließ
sich unsere Papiere geben und durch Kavallerie und ein Ba¬
taillon Jäger zu Fuß , das sofort herbeigerufen wurde , unser
Luftschiff von der herbeiströmenden Menge absondern . Als¬
dann kam auch der Bürgermeister von Luneville , Baron
Türkheim , der Unterpräfekt , der Polizeikommissar , und unter¬
suchten unsere Apparate . Wir haben über Tag die Gondel
nicht verlassen . Am Abend sandte man uns aus dem Mili¬
tärkasino von Luneville eine Mahlzeit , die wir in der Gondel
einnahmen . Von einem Offizier begleitet , begaben wir uns
alsdann zum Postbureau und telegraphierten an die deutsche
Botschaft in Paris , an das Kriegsministerium nach Berlin,
an den Grafen Zeppelin und an unsere Freunde . Wir haben
uns über die Höflichkeit, mit der uns bisher die Zivil - und
Militärbehörden von Luneville behandelt haben , nur lobend
auszusprechen." Hauptmann Elund erklärte dem Bericht¬
erstatter alsdann noch weiter , datz er an Bord keine besonde¬
ren außergewöhnlichen Apparate mit sich geführt habe . Er sei
des Luftschiffs durchaus Herr gewesen, aber gegen seine Ab¬
sicht nach Frankreich Hineingetrieben , hätten sie auf französi¬
schem Boden zu landen beschlossen, um damit eben zu be¬
weisen, datz ihre Fahrt über französisches Gebiet nur einem
Zufall zuzuschreiben war.

Unter den Offizieren der Abnahmekommission, die sich
in Uniform an Bord des Luftschiffes Z. 4 befanden und
den Franzosen in Luneville in die Hände fielen , ist auch der
aus Tübingen stammende Oberleutnant Felix Jacobi , der
am 31. März 1880 geboren wurde , 1899 in die Kadetten¬
schule eintrat und 1900 Leutnant im Infanterieregiment
Nr . 126 (Stratzburg ) wurde . Seit 27. Januar 1910 ist er
Oberleutnant , seit 1. Oktober 1911 Führer des württembergi-
schen Detachements beim König !, preußischen Luftschiffer-Ba-

19) Im Sturm genommen!
Roman aus den Freiheitskriegen 1813—1814.

Von H. E . Jahn.
Die Stadt selbst war kaum wiederzuerkennen , überall

lagen tote Menschen und Pferde umher , Munitions - und
Provianttransporte rollten dahin , dazwischen drängten sich
flüchtende Landleute , keuchend unter der Last ihrer ärmlichen
Habe. Und dann lustiger , schmetternder Hörnerklang , Trom¬
melwirbel — vorüber klirrte in bunten Farben , Gold und
Silber , Regiment auf Regiment , zu Futz und zu Pferde,
mit blitzenden Waffen , voll Jugend und Lebensmut . . .
und dann — ihnen entgegen wankt ein Zug bleicher Ver¬
wundeter , in Lumpen gehüllt , blutige Tücher und Scharpie
auf den eiternden Wunden . Auf Waffen oder Stöcken sich
stützend, tasten sich diese Elenden mühsam längs den Häusern
hin oder sinken röchelnd zu Boden . Wagen mit Verwundeten
folgen ihnen in langer Reihe , ein Zug des Todes und des
Grauens , der die ganze Stadt zu einem Lazarett und zu
einem Kirchhof macht. Das Vorspiel zu dem gewaltigen
Schlachtendrama , das sich in wenigen Tagen vor den Toren
Leipzigs abspielen sollte, und in dem der korsische Despot
seine Weltherrschast verlieren und sein gefürchteter „Stern"
für immer in Nacht versinken sollte. . . .

In der Sandgasse , nahe dem Rotzplatz, liegt ein ein¬
stöckiges Häuschen, durch einen Vorgarten von der unge-

pflasterten Straße getrennt ; über der Tür befindet sich ein
braunes Holzschild, auf dem zu lesen steht : „Bernhard Böhlke,
Tischlermeister ." Die Familie ist soeben beim Abendessen,
der Meister , die Meisterin , deren Tochter und zwei Gesellen
Nur der Lehrling fehlt noch immer , und das allzeit essig¬
saure Gesicht der Meisterin ist noch saurer als sonst geworden
und scheint vor Galle ganz zusammengeschrumpft zu sein.
Auch der Meister zwinkert ärgerlich mit den wässerigen
Augen , während er hastig seine Specksuppe auslöffelt . Es
ist still im Zimmer , nur die alte Pendeluhr tickt, als klopfe
sie die Gegenwart in kleine Stücke.

Es war still, aber es war die Stille vor einem Sturme.
Die Hand auf den Tisch schlagend, kreischte die Meisterin:
„Gottstrambach ! Wo nun nur der Orche (Georg), der Laus-
pube, wieder steckt, datz er nicht derheeme kimmt?"

„Nu , mei Kuteste," sagte der Meister freundlich, „wo
soll er sein? Wees Kneppchen, bei die Soldaten ! Es ist
ja alleweil ein Lebe, wie auf den Prühl zur Krammesse."

„Du pist überm Greiz dumm, wie Rohrbachen sei' Kim-
pel !" polterte die Frau . „Du gannst nich eemal deinen
Lehrpuben in Respekt halten ! Da gennt mer witig werde,
wenn mer so einen Binsel von Mann hat ! Alle lachen sie
dich aus : Hubbe hin , alte Babierdüte !"

Meister Böhlke schüttelte bekümmert den kahlen Schädel
und sah die Erzürnte vorwurfsvoll , über seine große Horn¬
brille hinweg , an . „Eulalia, " begann er endlich schüchtern,
„spare deine häusliche Auseinandersetzung auf spätere Zeit
auf , da wir allein sein."

taillon Nr . 3 in Metz. Oberleutnant Jacobi war zum künf¬
tigen Führer des Z. 4 ausersehen.

Landwirtschaft und Markte.
Stuttgart , 3. April . In der letzten Sitzung der Zentral¬

stelle für Landwirtschaft erklärte der Minister des Innern
auf eine ihm gewordene Begrüßung , man dürfe die hohe
volkswirtschaftliche Bedeutung der Landwirtschaft , der etwa
noch die Hälfte der Bevölkerung von Württemberg angehöre,
nicht verkennen. Er werde es als eine der schönsten Pflichten
seines neuen Amtes ansehen, den Wünschen der Landwirt¬
schaft nach Möglichkeit gerecht zu werden . Ueber Maß¬
nahmen zur Förderung der Schweinezucht und Schweine¬
haltung berichtete sodann Regierungsrat Gauger : Auch in
Württemberg müsse mehr für die Schweinezucht geschehen.
Das Land sei aber gegen Norddeutschland wohl konkurrenz¬
fähig . Zu empfehlen sei ein Versuch mit der Organisation
der Schweinezüchter und Schweinemäster, sowie die Errich¬
tung einer Mastanstalt als Musteranstalt . Die Schweine¬
zuchtverbände sollten sich den Rindviehzuchtverbänden sodann
angliedern . Geeignet für den ersten Versuch sei der Zucht¬
verband des Neckar- und Jagstkreises . Die Anträge des
Referenten , die u. a . die Unterstützung der Schweinezucht¬
stationen , Eberprämiierungen und sonstige bisherige Maß¬
nahmen der Regierung zur Förderung der Schweinezucht
betrafen , ferner auf die Einrichtung von Tummel - und
Weideplätzen zur gemeinschaftlichen Haltung der Ferkel und
Mutterschweine abzielten , wurden angenommen mit dem
Zusatz, die Regierung möge die Ermächtigung erteilen , datz
in den Jahren 1913 und 1914 die im Etat . vorgesehenen
Mittel überschritten werden dürfen . Ueber die Errichtung
eines Landeskreditinstitutes entsprechend dem Antrag der
Abgg. v. Kiene und Een . in der Zweiten Kammer referierte
Amtmann Vullinger . Danach kommt für die Zwecke des
landwirtschaftlichen Personalkredits die Errichtung eines
Landeskreditinstitutes nicht in Betracht . Das Gesamtkolle¬
gium hat Ende vorigen Jahres beschlossen, es wolle durch
Finanzgesetz der Eenossenschaftszentralkasse in Stuttgart bei
der Staatshauptkasse neben der bisher gewährten 1 Million
Mark Staatskredit ein weiterer bis zu 2 Millionen reichen¬
der Kredit eingeräumt werden . Andererseits kommt die
Errichtung eines staatlichen oder staatlich unterstützten Hypo¬
thekenkreditinstituts in Betracht , das aber im Hinblick auf
die bereits vorhandenen württembergischen Anstalten einem
Bedürfnis nicht entspricht. Die Zentralstelle trat dieser Auf¬
fassung bei . Die Frage der Befriedigung eines Meliorations¬
kredits besonders bei der Kultivierung unsrer Moore soll
weiter verfolgt werden.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Paul Kirchner.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei.

Reklanroteil.

über 14,000 ähnlich lautend« schriftlich« Anerkennungen!

„Baberlabab !" giftete die Angeredete . „Es könnt' mer
's Herze zerreißen , wenn ich denken mutz, daß ich ä Mann
Ham, den mer auf einen Aufnehmer fegen kann und in 'n
Müllkasten schmeiße! Eiherrjeeses ! Ei jemerschnee!"

Da flog die Tür auf , und die Ursache dieser ehelichen
Auseinandersetzung , der Lehrjunge , stürzte ins Zimmer . Der
Meister und die Meisterin waren zu gleicher Zeit aufgesprun¬
gen, um dem Missetäter den wohlverdienten Lohn in klingen¬
der Münze auszuzahlen , aber in ihrer Eile rannten sie blind
mit den Köpfen zusammen. Aufheulend vor Wut und Schmerz
ergriff die Frau den noch mit Suppe gefüllten Teller des
Lehrjungen , schlug ihn dem Manne an den Kopf und raste
dann , blaurot vor Zorn , aus der Tür , die sie krachend hinter
sich ins Schloß warf . Böhlke stand da, die Augen verkleistert
von der Mehlsuppe , pustete und tappte um sich. Rasch aber
sprangen seine Töchter und Georg hinzu und säuberten ihm
Gesicht und Anzug von der Suppe . Die beiden Gesellen
waren still hinausgegangen.

„Du nichtsnutziges Luder !" begann endlich der Meister,
den Georg am Ohr zwickend. „Um dich hat mer dadervor
nichts als Greiz ! Ich möcht' der gleich —!"

„Meister !" winselte der Lehrjunge . „Heeren Se eenen
Oogenblick! Sehn Se , wissen Se , wem ich getroffen Ham?
Den netten Berliner , unfern Gesellen von vorig Jahr ."

Böhlke hatte die Eehörwerkzeuge seines Lehrlings los¬
gelassen und machte ein Gesicht wie eine überzuckerte Apo¬
thekerpille , halb süß und halb sauer ; Mienchen, seine Tochter,
aber erglühte plötzlich, bückte sich, hastig und begann die
Scherben des Tellers zusammenzulesen. (Forts , folgt .)



Amtliche und Privatanzeigrn.
Stadtgemeinde Calw.

SteiillieseruiW-MMMck
?cür die Beschotterung der alten Stuttgarter -Straße

werden ca . ISO cbm Kalksteine benötigt . Außerdem ist eine
Stützmauer am Kentheimer Steigle abzubrechen und eine
Böschung herzustellen . Die Materialbewegung beträgt ca.
100 cbm und ist größtenteils mittelst Fuhrwerkstransport
auszuführen . Die Bedingungen für beide Ausführungen
liegen beim Stadtbauamt zur Einsicht auf , woselbst Offerten
bis Mittwoch , den 9 . April , abends 6 Uhr , abgegeben werden
wollen.

Calw , den 5 . April 1913. Stadtbauamt:
König.  _

Vorschuß-Verein Calw.
Nächsten Sonntag abends 5 UhrGeneralversammlung

bei Bäcker Kirchherr (Vorstadt .)
Tagesordnung : 1 . Rechenschafts - und Kassenbericht.

2 . Neuwahlen.
Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein

der Ausschuß.

03 .IW.
Heuauknslime sm SLprNISir.

Direktor Weber.

Ca. 10—12 cbm

Vorrat-Bauholz
verschiedener Länge und Stärke, sowie 40 Stück

Gerüstdielen (50 mm stark, 28 cm breit),
ferner eine Partie schöner

Forchendielen
(so , 60 und 70 MM stark), hat äußerst billig abzugeben

Sägewerk Liebenzell,
_Längenbachtal ._

Die Wilktt.SMW <Lmd«!Mk°W
hat beschlossen, den Zinsfuß  für die bei ihr eingelegten Gelder vom
1. Juli d. 3 . ab von3°/» auf 4°/->zu erhöhen.

Stuttgart, den 27. März 1913.
_ Erster Borsteher: Cisenlohr.

Fahrnis -Versteigerung.
Unterzeichneter verkauft am Montag , den 7 . April , nach¬

mittags von V- 2 Uhr an , im Hause der Frau Uebele Wwe.
in der Metzgergasse gegen Barzahlung:

Bücher . Frauentleider , Leinwand , Küchengeschirr , 2 voll¬
ständige Betten , Schreinwerk , 2 Itürige Kleiderkästen , 2
Kommoden . 1 Ruhesessel und Stühle , 1 Küchekästle , sowie

allgemeinen Hausrat.
Liebhaber sind eingeladen.

Stadtinventierer Kolb.

8eklLNerkr'8
Salmiak-Terpentin

von höchstem Fettgehalt
daher bestes und billigstes
Wasch°u.Reinigungsmittel
der Neuzeit. Spart Zeit,

Geld und Mühe.
Preis

pr . 1 Psd -Paket 25 H
in 5 Pfd .-Paket 22 H
in 10 Pfd .-Paket 2V ^

Keine Geschenke, sondern nur beste Qualität.

kkr. 8oklsüorsr, 8e»M«siMÄi°n,

Sonntag,
6. IV. 13
Aus¬

marsch.
Sammlung
1 Uhr auf

dem
»Brühl«

Rucksackvesper,Kochgeschirre, Teller,
Löffel, 1 Maggt-Suppenwürsel und
5 Scheitle Holz mitnehmen.
Abkochen beim Hof Georgeuau.

Armband anlegen, Liederbüchlein
und Winkerflaggen nicht vergessen.
Radfahrer .— Die Jugend-
Kapelle  beteiligt sich am Ausmarsch.

Kleine Familie sucht

fleißig. ^ " .
Meldung mit Zeugnisabschriften

und Lohnansprüchen an
Direktor L . W . Müller,

Pforzheim, Pflügerstraße 45.

Holl.

St . 45 P g.,

holl. Kopfsalat
3 K. 35 Pfg.,

Llllt-Orsilgöll
St . 5. 6, 7 u. 8 Pfg .,

Amerit. TaselWl
Pfund 50 Pfg.,

IamM-Mm»
Pfund 40 Pfg.,

!Tafeltrauben>
Pfund 60 Pfg.,

empfehlen

klWilimco.
6 . m . b . 8.

Im Sommerhalbjahre I
!(April bis inkl. September)
Sonntags nur von7 '°— '

jvorm . geöffnet.

4m.

TUN' '»>

diiellerlagen Uurcli plskstekenntlick!

Lin Versuok überreugt!

2—3-Zimmer-
Wohnung

auf 15. April oder1. Mai gesucht.
Bon wem, sagt die Geschäfts-

stelle ds. Bl.

2- oder3-zimmrige

ohnung
sofort oder später zu vermieten.

Zu erfragen bei der Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Calw , 5 . April 1913.

teilnehmenden Freunden und Be¬
kannten die schmerzliche Nachricht , daß un¬
sere liebe gute Mutter , Schwester , Schwä¬
gerin , Schwiegermutter und Großmutter

Marie Essig geb. Stotz
Freitag mittag nach schwerem Leiden im

Alter von 61 Jahren gestorben ist.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Sonntag nachmittag 3 Uhr.

Liebenzell.
Freundliche3-zimmrige

Wohnung
(2. Stock) hat bis 1. Juli zu ver¬
mieten

Frau M . Wolldorf.

Wegen Erkrankung suche ich zu
baldigem Eintritt ein tüchtiges, selbst¬
ständiges

das gut bürgerlich kochen kann.
Frau Paul Georgii.

Mtweiler-
Mt

Verschiedene alte

Fenstern.Mn.
sowie eine noch gut erhaltene

Treppe
hat billig zu verkaufen

I . Steudle , senior,
Marktplatz.

hat sich verlaufen.
Derselbe geht auf den Ruf
St um perle.  Abzugeben gegen
Belohnung bei

Gewerbelehrer Aldinger,
in Calw.

Zirka 20 Zentner

hat zu verkaufen
Ad . Hartmann , Mühlemacher,

Liebenzell.

Slekeri '.
«surtruiik

ist 6er beste im6
nLtürlickste

Volksli-unk
überall eingetukrt.
Link. LsreitnnZ.

Paket kür 100 ktr.
nur INK. 4 —

kess. SorteS.—
krankollacbnakine

mir Anweisung.
kecker Lek Vrnirck rum billigten kreise.

2«ll-II»rmenI»rIi«r II»iis>n»i1«to§-k»l>ri>i
Wilk, Swrett»?ell a. p,

Gesucht
zum 15. April

tüchtiger Mödche«,
welches auch kochen kann. Zimmer
Mädchen vorhanden. Zeugn. erfrdl.
Frau v. Wolf. Freiburg i. B.

Dreikönigstraße 13.
Nächsten Sonntag gibts

direkt vom Faß , wozu höflichst ein¬
ladet

Lammwirt Lörcher,
Speßhardt.

üLMtirltsrleli'
verliil»iiigssiuLlW

llsüireilLksrleii
in scbönster ^ uskübrunZ liefert

rsscb unä billiZ äie

Oelsckläger 'sctie »
kuclickruckerei, Oaliv

Kranken-
Bersich-Dereina. G. den neuesten
sozialen Anforderungenentsprechend,
altangesehen, kapitalkräftig, sucht
überall weitere örtl. Verwaltungs¬
stellen einzurichten, u. sieht Be¬
werbungen entgegen, die Direktion
Stuttgart, Champignystraße 29/31.

un<l cliem.
Mzckerel

vormals

kcl?rmlz
T̂nnabmestelle in Calw bei

lulle Srlilmpk
» Lolcs LlarLtpIatr. »

Ein noch guterhaltenes

Fahrrad
ist zu verkaufen Nonnengasse 144.

Kräftige pik.

sowie alle andern Setzwaren und
Gartensämereien empfiehlt

Fr . Steck,
Handelsgärtner.

Wagnerlehrling.
Gesuch.

Einen ordentlichen Jungen nimmt
in die Lehre
Karl Stüber , Wagnermeister,

Calw.

Weiß Druckausschuß
zum Auslegen von Schränken re.
«eignet, empfiehlt das kg zu 30A
ie Druckerei ds. Bl.
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2u Kuben bei

Telefon 87. c. kuei» , pilowsrsp». csil» l̂ srktpl . 42.
» « «

Vpl̂ eilklllNl Nil? opetoi« Vii'MSN' Lowärt -Worko, öorlin . 1 liaukk <8: 6o . 6 . m. ll ., ^suor-
IvlUAUllg Iltis ALM rilMkli . ^ od. loa . Lktiongo8oll8olmft 0rs8lien . Xollak 6 . M. b. li.
Koriin. ßloNol-Xamora-Work, 6. m. b. 8. 8ontboims. ßl.

Lntwiolcsln von plslten unli Î ümg. Kopisi-on auf unä Klanr-^spiei'

vsberiisdMv.koriliv- u.üeBvüetoüeiie. VsiMmuiM nzed Lmslslis-Lükskmi!.
vunkelkammer stekt rur Verküsuns.

sind eingetroffen, per Stück Mk . 2 .—.

V . § IülÄÜ88 ^ L , » utmseksr.

„Läler " — vsü lledemell.
Morgen Sonntag findet bei dem Unterzeichneten

MMzheWgW
statt , wozu höfl . einladet

Oskar Bott.
-- Prima Streichmusik . — —

reinigt msn sm besten wie lolgt:

PSI 'LSl reidsnZ igs WasckmSttsI
in stsrk ksnclivsrmem Mssser suk. Osnn äie Msscke , okne sie ru IrocllLll,
et« s '/< 8tun6e in clieser bsuge sckivenken , kiersuk gut susspülen unck sus-
ärüclcen , nicbt suswringen . Oss "llrocknen ctsrk sn nickt ru keissen Oi

ocler sn direkter Lonne gssckeken.
vis Molle bleibt loelrer , KrlkklA ua «1 wir «! nlebt kllriK!

üeukvt 8 LIerck - 8oäattLdlUkib L Lo .. Ov88LI . OOKf.

: Me Merk:

8 Lüäkl 88 eduIk KM.

Iteisilfiislime 14. Lprll lSIZ.
Direktoren : 2ü § e1 L ^ i8cker.

6in von deute nn unter

1» ^ . 77
un ä38 l 'eleionnetr 3nZe8cdIo88en.

I. OilermsN,
Zerren - u. D3menfri8eur§e8cd3tt,

ÜSlV » 63dndot8tra88e.

Lem

lüciNILe vesellsktsleuke
können viel Geld verdienen , durch die Erwerbung der Licenz
zur Herstellung unserer Fruchtkraftschnitten . Dieselben haben
sich in kurzer Zeit viele und zugleich treue Freunde erworben.
Allein gegessen , oder aber im Genuß mit Jogurt , Wein,
Cacao , Tee schmecken sie gleich herrlich und sind unerreicht
kräftig . Da der Transport der losen Schnitten nach auswärts
einige Schwierigkeiten bietet , so beabsichtigen wir , für jeden
größeren Platz das Herstellungsrecht zu verkaufen.

Klänrsnlie freiwillige knerlcennungen.
Die Bedingungen zur Uebernahme sind sehr günstig , die

Herstellung ist sehr einfach und kann von jedem Bäcker oder
Konditor besorgt werden.

Heuleolie 6ersL -6s8eil8oliLft Ltultgarl.

Geschäfts - Empfehlung.
Unterzeichneter empfiehlt sich der geehrten Einwohner¬

schaft von hier und Umgebung zur Ausführung

sämtlicher Maler- aal»Alistricharbeiteu,
sowie im Weitzneir » bei billiger Berechnung.

Achtungsvoll

Heinrich Ulingler, Maler,
Haaggasse 193 ( im Haus von Schreiner Jetter ) .

Hirsau.

Am Sonntag , den 6 April , findet

statt im Easthof zum Hirsch L Lamm,
wozu einladet

V » » Lli « I » rvr ^ t » vo « Rti » o.

Lrauerkarten unS - Briete
liefert rasch und billig die Druckerei ds . Blattes.

Gesucht
für baldmöglichst bei gutem Lohn
ein gesundes Mädchen für Haus¬
und Gartenarbeit von

Frau Pfarrer Kaufmann,
Ottenheim bei Lahr i. Baden.

Suche auf l . Mai ein
^ k* * ^ V

—.. .. , . . ... ,
Frau Luise Wiedmann,

Bahnhosstraße.

Dank.
Acht Jahre lang ist nun meine

liebe Frau schon gesund geblieben
u. das haben wir Herrn A . Pfister
in Dresden , Ostraallee , zu danken.

Im Jahre 1903 litt sie an gr.
allgemeiner Nervenschwäche , ver¬
bunden mit einem Gemütsleiden,
Bangigkeit , Angstgefühl , Zwangs¬
gedanken , ferner an Berdauungs-
schwäche, Magendruck , Blähungen,
Leib- , Hüst und Rückenschmerzen,
Mißstimmung , Unruhe , Aufgeregt¬
heit Wir wandten uns damals an
Herrn A . Pfister u. durch feine eins.
Anordnung wurde sie wieder gesund.

Friedrich Bräuninger»
Möbelfchreinerei in Jux , O . A.

Backnang , (Wttbg )

Liebelsberg.
Einen 14 Monate
alten

IllMN,
eig . Zucht, Rotschek , Mutter st. pr.,
Vater Schweizer , verkauft zum
Dienst

Karl Hanselmann.

Gechingen.

GesWsllnzejgeM - ' '7
Einer verehrlichen Einwohnerschaft von hier und Um¬

gebung mache die höfliche Mitteilung , daß ich die

mechanische Werkstätte
für landwirtschaftliche Maschinen und Geräte von 2 o h s.
Schultheiß  käuflich erworben habe.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein , meine sich mir
anvertrauende Kundschaft aufs gewissenhafteste zu bedienen.

- Reparaturen prompt und billig . -
Hochachtungsvoll

OO ttknscl vonKus.

viv »VsLgvn
18t auf etwa 10 verremt.

Neuhengstett.
Morgen Sonntag findet bei mir

MekiM
statt mit Ausschank des bekannten vorzüglichen

LsIm' 8cNen Sockbierr,
wozu höflichst einladet

August Weinmann , Gasthaus z. Lamm.

8clion ein xsnr kleiner 2u8utr von
l« E — gibt sugenblicklick sclnvscden
ld kill Iß / »I 8uppen , Ssucen , Qeinüsen usv.

krsktigen VVoblgesckmsck.
Kestens empfoklen von U« ini -, Ntlkl « .

kVI/^661
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Samstag, Zweites Blatt zu Nr . 78 5. April 1913.

Aus Höhen und Tiefen.
Schelmereien.

Mei Schatz is a Reiter,
A Reiter ' muß sei;
Der Gaul g'hört em König,
Der Reiter g'hört mei.
Im Oberland gibt 's Wasser,
Im Unterland gibt 's Wei;
Und wo der Bu sei Schätzle Hot,
Möcht' er am geraste sei.
Eh ' i man Schatz verlass',
Verlass ' i mei Lebe;
No darf mer mei Vater
Kei Heiratgut gebe.
Wege meim Schätzle traure,
Des war ' a Schand ' ;
I dreh me no rom,
Gib em a schönere d' Hand.
Im a schönere d' Hand,
Im a reichere 's Herz;
Und du hochmütig's Bürstle,
Noch dir frog i nix.
Noch dir frog i nix,
Wege deim bißle Geld;
So Bürstle , wie du bist,
Gibt 's g'nug auf der Welt.

Bulgarische Soldaten über den Ttur »» auf Adrianopel.
Ein Mitarbeiter des Lok.-Anz." in Sofia hat dorthin ver¬
brachte verwundete Soldaten des 12. Infanterieregiments
von Starazagora gesprochen, das beim Sturm auf Adria¬
nopel dabei war . Das Regiment griff von südwestlicher
Seite die türkischen Stellungen auf Papas Tepe an . „Wir
brachen," so erzählt ein Soldat , „den 2S. März , 8 Uhr früh,
auf und gingen bis 4 Uhr nachmittags vor , mußten aber
vor dem mörderischen Feuer der türkischen Batterien Halt
machen. Wir gingen sogar ein wenig zurück und verschanzten
uns . Um 8 Uhr abends wurde das Gefecht abgebrochen.
Wir verbrachten die Nacht ohne Schlaf und gingen Mittwoch,
5 Uhr morgens , neuerdings vor . Unter dem Schutze des Nebels
konnten wir an die ersten Drahthindernisse der türkischen
Jnfanteriestellungen Vorgehen. Während einige von uns auf
die 20 Schritt weiter gelegenen türkischen Verschanzungen
das Feuer eröffneten , zerhackten andere mit dem Feldspaten
die Drahthindernisse oder rissen die Holzpflöckeaus der Erde
und stürmten mit dem Bajonett vor . Viermal wiederholte
sich das Schauspiel , vier Laufgräben mußten genommen wer¬
den. Unser Oberst Petrow , mit Säbel und Gewehr bewaff¬
net , das drahtlose Telephon mittragend , stürmte an der Spitze
des Regiments vor und sprang als erster in die Laufgräben,
wir ihm nach. Die Türken widerstanden bis zum letzten
Augenblicke. Einer , dem ich das Bajonett auf die Brust
hielt und der um Pardon bat , feuerte im nächsten Augen¬
blick sein Gewehr auf mich ab ; er fehlte und ich durchbohrte
ihn . „Unsere Offiziere haben ihre Pflicht getan, " schloß der
Soldat im warmen Tone seine Erzählung . Ein anderer
Soldat desselben Regiments lobte den Heldenmut seines
Kompagniechefs Seirekow. Dieser erklärte vor Beginn des
Kampfes den Soldaten : „Wer weicht, wird erschossen. Sollte
ich selbst wanken , schießt ihr selbst auf mich." „Und vor¬
wärts gingen wir , immer ihm nach, auf sechs türkische Bat¬
terien zu, die uns während der Belagerung ziemlichen Scha¬
den zugefügt haben . Wir nahmen sie und machten die ganze
Mannschaft nieder ." — Ein anderer Soldat sagte mir : „Wir
hatten das Leben vor Adrianopel satt bekommen. Tagsüber
durften wir uns aus den Erdhütten nicht rühren , und wenn
wir nachts an die Arda Wasser schöpfen gingen, wurden
wir gleich von der türkischen Artillerie beschossen. Als wir
Dienstag früh zum Aufbruch bereit waren , hielt uns der
Kommandeur eine kurze Ansprache: „Burschen," sagte er,
„wir wollen Adrianopel nehmen. Habt keine Furcht vor
diesen Zigeunern . Sie sind erschöpft und können euch nicht
standhalten !" Wir sagten uns also : „Vorwärts ! Freiheit
»der Tod !" Ein vierter erzählte , daß das Herankommen
der Tundschadivision an die südlichen türkischen Jnfanterie¬
stellungen durch den dichten Nebel erleichtert wurde . Außer¬
dem gebrauchten die Bulgaren folgende Taktik : Wenn sie
an die Drahthindernisse angekommen, warf sich eine Schützen¬

kette feuernd vor denselben nieder , während das Eros der
Truppe die Hindernisse umging und an die türkischen
Schützengräben herankam . Hier wurde dasselbe Manöver
wiederholt . Eine Schützenkette beschäftigte den Gegner , der
Rest stürmte weiter vor.

Vom Zugvogelslug . Der Einzug des Frühlings in unsere
nördlicheren Landstriche bringt uns auch die Wiederkehr unse¬
rer Zugvögel . Ist schon das Abwandern im Herbst und die
Wiederkehr im Frühjahr eine Erscheinung, die wir mit Be¬
wunderung für unsere gefiederten Freunde betrachten , so
fordert die Sicherheit , mit der die Zurückkommenden ihre
alte Niststätte wiederfinden , ebenso unser Staunen heraus.
Beides aber wird uns verständlich, wenn wir , wie dies
Adolf Oberländer in Nr . 24 der Zeitschrift „Ueber Land
und Meer " tut , uns mit Ursache und Art des Zugvogel¬
fluges einmal beschäftigen. Als Hauptursache dürften schon
von alters her der im Herbst eintretende Mangel an Nah^
rung durch das Absterben der Insekten , das Verschwinden
von Fischen und Fröschen aus der Oberfläche der Gewässer,
dann aber teilweise auch die Empfindlichkeit gegen bedeu¬
tenderen Temperaturwechsel zu gelten haben . Das gilt für
die Abwanderung im Herbst. Für die Rückkehr im Frühjahr
muß dagegen wohl nur eine Art ausgeprägten Heimat¬
gefühls die Ursache sein. Und wenn wir als Heimat eines
Vogels die Gegend bezeichnen können, wo er zur Welt kam,
wo also seine Art brütet , so ist bei der Rückkehr wohl auch
noch die Brutangelegenheit als ein Teil des Wandertriebes
mit anzusehen. Recht interessant sind nun die Beobachtun¬
gen, die man im ganzen und einzelnen über den Zugvogel-
flug gemacht hat . Wesentlich ist die Feststellung, daß die
Vögel nicht gegen den Wind , sondern mit ihm fliegen , und
daß sie bei ihren Wanderungen sich immer seit Jahrhunder¬
ten schon derselben Straßen bedienen . Welch unendliche
Strecken die Tiere auf ihren Flügen zurücklegen, geht daraus
hervor , daß die Fahrt kanadischer Vögel nach dem Golf von
Mexiko über 1000 englische Meilen durchmißt . Zierliche
Wesen wie die weiße Bachstelze sollen den Winter im In¬
nern Afrikas verbringen , um in der besseren Jahreszeit
wieder im nördlichen Europa und Asien, ja in Grönland
aufzutauchen . Manche Störche aus Europa will ^ kan zu
unserer Winterzeit in Indien wiedergefunden haben . Fal¬
ken, die in Ostsibirien und der Mandschurei brüteten , hausten
später in Indien oder Ostafrika . Unser Wiedehopf und der
Strandläufer warten auf den nordländischen Lenz in süd¬
lichen Gebieten Afrikas , hauptsächlich auf Madagaskar . Da¬
bei sind die Marschlinien für ein und dieselbe Vogelart
durchaus nicht immer geschlossen und einheitlich . So fand
man Störche aus Norddeutschland über Spanien , sowie
andere hauptsächlich in der Richtung über Schlesien abziehen.
Viele bleiben im nördlichen Afrika , andere gehen bis in
die Breiten der früheren Burenrepubliken , manche bevor¬
zugen Asien. Eine ähnliche Zerstreuung zeigt sich bei den
Möwen , von denen Lachmöwen der Ostsee sich teils über
Posen , Mähren , Wien nach Dalmatien wenden , teils westlich
über Uckermünde bis zur Elbmündung und große Scharen
stromaufwärts zum Hamburger Alsterbassin, die meisten aber
an der Pomündung in Oberitalien wieder angetroffen wer¬
den. Merkwürdig ist das Vermögen , mit dem die Zug¬
vögel sich weit über Länder und Meere hinweg zum Ziele
finden . Was unseren Landkartenbildern die charakteristi¬
schen Grundlinien gibt , Gebirge und Küsten, Täler , Seen
und Flüsse, das sind auch ihnen die Wegweiser durchs Länder¬
gebiet . Ein scharfes Auge und ein großartiger Ortssinn
gewährleisten ihnen die Handhabung dieses Leitfadens aufs
zuverlässigste. An der Hand eines fabelhaften Gedächtnis¬
sinnes der Vögel haben sich denn auch im Laufe der Zeiten
die Vogelzugstraßen zu einer Stetigkeit der Richtung für
jede Art herausgebildet , wie sie im Menschenleben die
großen Dampfer - und Eisenbahnlinien aufweisen . Die älte¬
ren Vögel kannten von ihren Vorfahren Pfad und Ziel
und überlieferten ihre Kenntnisse wieder den ihnen folgen¬
den Jungen . Und ebenso merkwürdig wie all dies , sind
auch die Zugordnungen , in denen die Vögel die weite Reise
zurücklegen. Sie stehen alle deutlich unter den Gesichtspunk¬
ten : fester Zusammenhalt , freier Ausblick und schützende Ab¬
wehr . In dem Spihenführer der Storchheere sowie der wil¬
den Enten und Gänse wird dem Ganzen ein fester Halt ge- ;
geben ; keilförmig verbreitert sich hinter ihm die Aufstellung'
der Gefolgschaft, und so bleibt für jeden offene Bahn und;
weites Blickfeld. Aehnlich ist und erklärt sich die Eruppic - "

rung der Kraniche . Sie nehmen dabei richtig Fühlung mit¬
einander , indem der Schnabel mitunter auf dem Schwanz
des voranfliegenden Vogels ruht . In langer , schräger Linie
ziehen die Kiebitze und Regenpfeifer . Sie bietet dieselben
Vorteile wie die Keilstellung , hat zudem aber noch gegen
feindlichen Anfall , von welcher Seite er komme, immer eine
große Front bereit , da nach dem Rücken zu nur eine Kehrt¬
wendung der einzelnen nötig ist. In unabsehbaren Reihen
hinter - und nebeneinander ziehen meistens die kleineren
Vögel , Bachstelzen, Finken , Meisen , Schwalben . Jeder ein¬
zelne Heeresgenosse fliegt aber hierbei in unruhigen Linien,
so daß der Ausblick kaum auf winzige Bruchteile von Se¬
kunden unterbrochen wird . Die bereits erfahrenen Vögel
bilden den Vortrab und Kern der Truppe , der die Richtung
gibt . Tausendstimmiges Geschrei hilft mit beim Zusammen¬
bleiben und hält , wie auch das wirre Hinundher im Massen¬
bilde , etwaige Verfolger in achtunggebietender Entfernung.

Gegen das Ansrotten der Tierwelt in deutschen Kolonien
wendet sich der bekannte Afrikaforscher und Weidmann C. G.
Schillings im „Kunstwart " : „So ist es gekommen, daß wir
auch jetzt noch, bei Eröffnung der Deutschen Eeweihaus-
stellung 1918 und bei der Besichtigung ihrer Schätze an Tro¬
phäen aus deutschkolonialen Revieren nur wenig erfreut und
befriedigt sein können über das , was uns der koloniale Wild¬
schutz im letzten Jahre gebracht hat . Der Leser glaubt , daß
ich zu schwarz sehe? Ich gebe Proben ! Der Antwerpens
Elfenbeinhandel nennt die Höchstzahl für das letzte Handels¬
jahr mit 38S000 Kilo . Derselbe Antwerpener Markt weist
aber für dchs Jahr 1912 nur noch 498 Kilo Flußpferdzähne
und nur noch 100 Kilo Nashörner auf . Kein Wunder,
wenn die Zahl der allein in Deutsch-Ostafrika in den letzten
traurigen Jahren getöteten Nashörner von sehr guten Be¬
obachtern auf über 30000 Stück geschätzt wird ! Die deutsch¬
afrikanische Fauna wird nicht dezimiert ? Die Paradiesvögel
Deutsch-Neuguineas werden nicht bald verschwunden sein?
Der Edelreiher in der ganzen Welt ? Karl Hagenbeck lügt,
wenn er mir weit über ein halbes Hundert von Vogelarten
als vom Schmuckfederhandel (für Damenhüte !) ganz oder
nahezu ausgerottet nennt ? Und so geht die Kette von Ster¬
benden fort in langer , langer Reihe ! „Uebertreibungen,"
sagen die Händler . Sie wißen das alles besser und ver¬
kündigen ihre Weisheit in den zur Beruhigung der Gut¬
gläubigen herausgegebenen Waschzetteln an die Presse. Die
Meinungen gehen hier auseinander , und zwar erheblich. Das
Reichskolonialamt , das für diese Dinge weder über einen
besonderen Referenten rm Hauptamte verfügt , noch, wie die
Engländer , über solche Spezialbeamte beispielsweise in
Deutsch-Ostafrika , sagt, das Wild habe dort nicht abgenom¬
men. Meine Freunde und meine Wenigkeit sind durchdrungen
von der gegenteiligen Ansicht. Hier muß der deutsche Weid-
man eingreifen . Für ihn ist es eine Ehrenpflicht , wie den
Wildbestand des engeren Vaterlandes , so auch den den größe¬
ren Deutschlands zu pflegen . An unsere Jäger wende ich
mich deshalb heute , an alle sachkundigen Besucher der deut¬
schen Geweihausstellung von 1913: sie möchten helfen , ehe
cs zu spät ist."

' Lustige Ecke.
In manchen Gegenden begegnet man der Sitte,

daß die Leute Naturalien als Geschenke ins Pfarrhaus
bringen. Ein Mädchen brachte an zwei aufeinander¬
folgenden Tagen Milch. Pfarrfrau : „Za, Mariele,
warum bringst du denn heute schon wieder Milch?" —
Mariele : „Ha, die Milch ist im Keller g'standa, no
ist a Maus neig'falla, no hat d'Mutter g'sagt: Trag
sie nur ins Pfarrhaus ."
Für die Schriftleitung verantwortlich: Paul Kirchner.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei.

Reklameteil.

Mcklü-M"
Kranko u. » vkon vei »LoIie in8 IIau8 geliefert . Keicks
dlu8terau8rvakl umgebend.
6 . I4o0. I. dl. d. ckeut8ck. Kaiserin,

nur direkt ! —
ackrvsre, ve >88 u.
karb. v. dlk. i .i;
an per diet ., kür

_KIou8en u. Kok.



Kgl.
«oll.kMeiÄü . UgMek

OLöin .'W 3,sod .g.OsdLltz
iür iiorron- und vamongardoroden aller Ast.

81u1tzx » r1 Vorslr . 21
TVnnakme bei : k̂r. Pr 088, IVilllberx.

Zur bevorstehenden Eebrauchszeit empfehle ich:
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System : Massey-Harris und Mc . Cormick.

Gleichzeitig mache ich auf meine allseitig anerkannten
und bestbewährten
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aufmerksam. — Ausführung von Reparaturen.

VS. V/sckenIiuiii,
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verkauft vird . — diacken Sie einen Versucd!

Bekanntmachung.
Es wird empfohlen zu kochen:

Montag Knorr - Geflügelsuppe
Dienstag „ 7 Schwabensuppe

(Eierfiguren)
Mittwoch Knorr -Parisersuppe
Donnerstag „ Weibertreusuppe
Freitag Knorr - Spargelsuppe
Sonnabend „ Eierspätzelsuppe
Sonntag Knorr -Reissuppe

Jeden Tag für 18 Pfennig 3 Teller feine Suppe.

Nach dem Urteil der Kenner sind

Klwrr - Suppen — die besten.

Koklsn - knilrvlhs!
Zur Lieferung von
Anthracit -Eiformbriketts , Union -Briketts,

Ruhr -Fettnußkohlen (nachgesiebt),
empfiehlt sich bei billigsten Preisen

G Eitel , Ziegelei Calw.
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zugesichert.

Gottl . Kugele , Metzgerei,
Pforzheim östl.Karl-Friedrichstr.73,

Selbständiges älteres
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bei gutem Lohn gesucht.

Frau Kaufmann Vin ^on,
C a l iv.
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Wilhelm Dingler.

Mietvertrüge
sind zu haben in der Druckerei ds. Bl.
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Wiedenma ^er in 2avelstein.

von 55 Pfg das Liter an
offeriert

Siidd . MmweiiizeMle

Deutscher Gastwirte
Eingetragene Genossenschaftm. b. H.
Zweigniederlassung Stuttgart
Kanzleistraße 22 — Telefon 5414.
— Man verlange Preisliste . —

Halles
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